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Selten war das Thema Bildung so ak­
tuell - selten war bei Bildungsrefor­

men weniger von Religion die Rede als 
heute. Den Grundton gibt noch immer 
die PISA-Untersuchung vor: Als selbst­
verständlich gilt, dass sprachliche Fä­
higkeiten von klein auf gepflegt und 
mathematisch-naturwissenschaftliche 
Denkweisen früh unterstützt werden 
müssen. Initiativen zur Neugestaltung 
der Kindertagesstätten bauen darauf 
ebenso wie die Einrichtung von Ganz­
tagsschulen. Das Bildungswesen soll re­
formiert und der Standort Deutschland
gestärkt werden.

Die neue Aufmerksamkeit für Bil­
dung ist zu begrüßen. Es ist gut, wenn 
sich eine Gesellschaft um die nach­
wachsende Generation kümmert und 
die Zukunft bedenkt. Wenn Ganztags­
schulen ein breiteres Spektrum von Bil­
dungsmöglichkeiten eröffnen und eine 
verstärkte Wahrnehmung des Erzie­
hungsauftrags erlauben, dann verdient

MM TUtZUn8 auch Kirche.
h‘.zu drehen ist freilich, dass 

die klassischen, von den Reformatoren 
profilierten Themen evangelischer Bil- 
dungsverantwortung derzeit bestenfalls 
am Rande aufscheinen. Wie steht es um 
religiöse und ethische Bildung? wie Z 
Onentierungswissen für die Zukunft? 
Und an welchem Bild vom Menschen 

orientiert sich die Bildungsreform?
Beifall für die Bildungspolitik kam1 

nicht bedingungslos gegeben werdem 
Ne Frage, welche Bildung aufgewertet 
werden soll, muss gestellt werden. M*1 
der EKD-Denkschrift „Maße des 
Menschlichen“ gilt auch für die Wis­
sens- und Lerngesellschaft, dass sie 
kc,n Selbstzweck sein kann. Sie mus!i
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Religionsunterricht: Lernen 
im Dialog in der Wissens- 
und Lerngesellschaft.den Menschen dienen, was im globalen 

Maßstab und mit Rücksicht auf die 
Endlichkeit aller Ressourcen gedacht 
werden muss. Wie etwa der Bildungsbe­
richt der Europäischen Union (2004) 
zeigt, weiß auch die Bildungspolitik um 
diese Fragen. Die Globalisierung ist 
auch dort im Blick, wo vom „Standort“ 
Deutschland die Rede 1st. Häufig wird
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ESSAY
jedoch nur an globalen Wettbewerb ge­
dacht, nicht an eine Verständigung zwi­
schen den Kulturen oder gar den Reli­
gionen. Wenn gesagt wird, dass es um 
lebenslanges Lernen gehen müsse, weil 
sich der technische Wandel immer ra­
scher vollzieht, so geht die Neuausrich­
tung jedenfalls dann in die Irre, wenn 
sie allein technisches Wissen anstrebt.

Rascher Wandel kann nur bewältigt 
werden, wenn ihm Bleibendes gegenü­
ber steht. Dabei ist ebenso an Werte zu 
denken wie an Grundfragen des 
Menschseins, die bis hin zur Gottesfra­
ge ebenso wenig rasch veralten wie die 
Antworten des Glaubens. Die Halb­
wertszeit technischen Wissens mag 
immer kürzer werden - die Bibel wird 
nicht alle Jahre lang neu geschrieben!

Internationalisierung und Globali­
sierung entsprechen aus evangelischer 
Perspektive der Ökumene als weltwei­
ter Einheit der Kirchen und des Lebens 
in der einen Welt. Fremdsprachliche 
Kenntnisse sind dazu erforderlich, so 
dass deren Aufwertung erfreulich ist.

Bildungsziel Verständigung: Im 
Unterricht müssen Vorurteile 
überwunden werden.

Die Verbannung religiöser Symbole st«"’

Aber Fremdsprachen allein sind besten- | 
falls eine notwendige, keine hinrei­
chende Voraussetzung für Verständi­
gung. Dazu müssen Vorurteile über­
wunden und neue Offenheit geschaffen, 
Begegnungen ermöglicht und Dialogfä- 
higkeit ausgebildet werden.

Aufgrund des 11. September 2001, 
des Irak-Kriegs sowie des 11. März 
2004 erwächst neue Aufmerksamkeit 
für Religion. Sie richtet sich vor allem 
auf die „Risiken“, die mit Fundamenta­
lismus assoziiert werden. Immerhin 
werden auch Bildungsaufgaben wie 
interkulturelles und interreligiöses Ler­
nen betont, Erziehung zu Toleranz und 
Friedfertigkeit.

So wird erkennbar, dass gesell­
schaftliche, kulturelle und religiöse Plu­
ralität heute zu den entscheidenden Bil­
dungsherausforderungen zählen muss 
oder jedenfalls zählen müsste, wo nicht 
angebliche Sachzwänge den Blick ver­

stellen. In diesen Umkreis gehören a 
die Auseinandersetzungen um Kop
und Kruzifix im Klassenzimmer.

Das Zusammenleben in der P u* 
lität ist auch hinsichtlich einer Bdd‘ • 
zu gestalten. Der laizistische Weg 
Verbannung aller ostentativen re ig* 
sen Symbole aus der staatlichen •c 
- bis hin zum Schulverbot für Sc m 
rinnen mit Kopftuch - stellt keine ‘ 

SUngdar' . erudition
In der deutschen (Rechts-) fra . 

ist nicht nur die negative Relig«’ns r 
heit hoch zu schätzen (niemand 
aufgrund seiner religiösen oder «e 
schaulichen Überzeugungen benac t« 
ligt werden), sondern auch die pos< 
Religionsfreiheit im Sinne einer n»K 
anderem durch Bildung zu stützen e 
Wahrnehmung von Religionsfreiheit'

Die Situation der Pluralität bett > 
auch die Kirche selbst. Dabei ist vm” 
„Bildungsdilemma" der Kirche die 
Rede: Wenn sich KirchenmitgHed8® ‘ 
nicht mehr von selbst versteht, wet c 
stets andere Möglichkeiten gibt. kam 
die Bindung an die Kirche nur von 
Dauer sein, wenn sie bewusst überm 
men wird. Dies setzt Bildung voral,^‘ j|. 
aber eben diese Bildung scheint gle,t 
zeitig die Kirchendistanz zu Steiger

So zeigt es die Statistik: Die Geb1 
deten sind eher zum Kirchenaustrit 
bereit. Diesem Dilemma kann nur c1^ 
religiöse Bildung entkommen, die sm 
auf die Spannungen des Lebens in e 
Pluralität einlässt. Die religiöse B"*11 
muss mit der allgemeinen Bildung 
Schritt halten und muss Pluralitäts*‘l 
hlgkeit als Bildungsziel verstehen.

Was in der Kirche lange Zeit al* 
„Traditionsabbruch" beklagt wurde 
oder als Ausfall der religiösen Sozia1 
sation, entpuppt sich als Pluralist* 
rungs- und Individualisierungspr0^ 
So kann beispielsweise nicht einlat i 
von einer Säkularisierung der Fand •« 
gesprochen werden. Religiöse Erzie­
hung spielt, eigenen Angaben zufolg«’ 
für viele Eltern eine wichtige Rolle-
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ine Lösung dar."
Für sie geht es aber nicht um eine 

Erziehung zur Kirchlichkeit, sondern 
um „Familienreligiosität“, die sich an 
den Bedürfnissen der Familie bemisst. 
Im Übrigen soll Religion jedem Einzel­
nen überlassen sein - gleichsam als 
Privatangelegenheit schon der Kinder.

Der schulische Religionsunterricht 
hat sich ebenfalls gewandelt. Maßgeb­
lichen kirchlichen Stellungnahmen zu­
folge soll er nicht eine Einführung in 
die Kirche leisten, sondern einen Bei­
trag zur schulischen Bildung. Dieser 
Begründung wird man schwerlich 
widersprechen können, weil anders der 
Religionsunterricht nicht zu halten 
wäre.

Schon jetzt finden konkurrierende 
Modelle einer allein vom Staat verant­
worteten Religionskunde (Ethik- oder 
Philosophieunterricht, LER in Branden­
burg) zunehmend Zustimmung bei den 
schulisch und politisch Verantwort­
lichen. Nur ein kompetent erteilter, 
profilierter und bildungstheoretisch be­
gründeter Religionsunterricht hat Zu­
kunft. Die Offenheit für ökumenisches 
und interreligiöses Lernen, die sich 
unter anderem im konfessionell-koope­
rativen Religionsunterricht nieder­
schlägt, gehört zwingend mit dazu.

Folgen haben die Veränderungen 
nicht zuletzt für die Gemeinde. Die 
Hoffnung, Familie oder Religionsunter­
richt würden die Aufgabe einer Hinfüh­
rung zur Gemeinde mit übernehmen, 
erweist sich zunehmend als unbegrün­
det. So sehen sich die einzelnen Kir­
chengemeinden vor der Herausforde­
rung, selbst Angebote für Kinder in 
einem Alter zu bieten, das früher kaum 
’n den Blick der Gemeinde gekommen 
ist.

Wird also alles schwieriger? Findet 
ein kirchlich wahrgenommener Bil­
dungsauftrag überhaupt noch Zustim­
mung? Ein hoffnungsvolles Zeichen 
kann in der wachsenden Zustimmung 
zu Schulen in kirchlicher Trägerschaft 
gesehen werden. Vielfach übersteigen

Durch interkulturelles Lernen wird 
der Religionsunterricht neu plausibel.die Anmeldungen die Zahl der Plätze. 

Offenbar trauen Eltern solchen Schulen 
besonders bei der Werteerziehung viel 
zu und wünschen sich, dass ihre Kin­
der Orientierung gewinnen. Zudem 
kommen Freie Schulen dem Wunsch 
entgegen, mitbestimmen und frei wäh­
len zu dürfen.

Eine Alternative zwischen staatli­
chem Bildungswesen und Einrichtungen 
in kirchlicher Trägerschaft soll hier 
aber keineswegs aufgemacht werden. 
Ein Rückzug der Kirche in „ihre“ Ein­
richtungen wäre angesichts der gesell­
schaftlichen Herausforderungen alles 
andere als zukunftsweisend.

Für die Zukunft kommt es auch für 
die staatlichen Schulen darauf an, stär­
ker zu Schulen in der Demokratie zu 
werden und der Mitbestimmung Raum 
zu geben. Manchmal wird dies mit 
einer stärker auszubattenden Bürgerge­
sellschaft begründet, in deren Mitver­
antwortung auch die Schulen fallen 

könnten.
Größere Gestaltung^- und Freiraume 

für staatliche Schulen sollten vor Ort 
demokratisch, unter Beteiligung von El­
tern sowie der Schülerinnen und Schü­
ler, aber auch der lokalen oder regio­
nalen Öffentlichkeit - einschließlich 
der Kirchengemeinden - wahrgenom­
men werden. Hier stehen Kirche und 
Gemeinden vor Zukunftsherausforder- 
ungen einer Bildungsmitverantwortung.

So kann von einer vierfachen Bil- 
dungsverantw ortung des Protestan­
tismus gesprochen werden:

Die Gemeinde bleibt der Ort, an 
dem die Kirche zeigen muss, welches

Interesse sie an der Bildung hat. Darü­
ber hinaus sehen sich Gemeinden 
durch den Wandel der Familie und des 
Bildungswesens herausgefordert, selbst 
(religions-)pädagogische Angebote zu 
machen, ohne die eine Hinführung zur 
Kirche immer weniger denkbar ist.

Der schulische Religionsunterricht 
muss neu plausibel werden - durch 
profilierte Gestaltung ebenso wie durch 
seine bildungstheoretisch begründete 
Auslegung. Konkurrierende religions- 
kundliche Angebote werden den Reli­
gionsunterricht nur dann nicht in den 
Schatten stellen, wenn er seine Plurali­
tätsfähigkeit unter Beweis stellt - durch 
interkulturelles, ökumenisches und 
intcrreligiöses Lernen.

Als besondere Chance der Gestal­
tung sowie im Sinne eines bürgerge­
sellschaftlichen Trägerpluralismus ge­
winnen Bildungseinrichtungen in kirch­
licher Trägerschaft an Bedeutung. Sie 
sollten auch bei der Einrichtung von 
Ganztagsschulen Berücksichtigung fin­
den, ebenso wie die Zusammenarbeit 
von Schule und Kirchengemeinde oder 
kirchlicher Kinder- und Jugendarbeit.

Die am weitesten reichende Heraus­
forderung stellt die Beteiligung am öf­
fentlichen Bildungsdiskurs dar. Ange­
sichts der beschriebenen Tendenzen 
kommt es neu darauf an, die „Maße 
des Menschlichen“ in Erinnerung zu 
rufen.

I

Professor Dr. Friedrich Schweitzer ist 
Religionspädagoge in Tübingen. 1

19
SYNODEc/ire^f 1/2004


